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Niemand iſt es geweſen,
der die Schließung der ſozialdemokratiſchen Vereine angeord-
net und damit, wie jetzt ſelbſt nationalliberale Blätter zu
geben, einen Schlag ins Waſſer geführt hat.

Herr v. Köller will es nicht geweſen ſein. Die
Freiſ. Zeitung berichtet aus dem Reichstage: „Miniſter
v. Köller hat in Privatunterredungen gegenüber Abgeordneten
erklärt, daß für die Maßnahmen gegen die Sozialdemokratie
nicht die (ihm unterſtellten) Polizeibehörden, ſondern die
Staatsanwaltſchaft verantwortlich ſei.“

Der Reichskanzler iſt es nicht geweſen. Mehr-
fach wird, ſo unglaublich es klingen mag, mitgeteilt, daß
Fürſt Hohenlohe von der Maßregel gegen die ſozialdemo-
kratiſchen Parteiorganiſationen Berlins ſogar erſt durch die
Zeitungen Kenntnis erhalten hat, die in der Lage waren,
die verfrühte Meldung von der angeblich bereits erfolgten
Schließung jener Körperſchaften zu veröffentlichen, die that-
ſächlich erſt einen Tag ſpäter vollzogen wurde.

Die Staatsanwaltſchaft kann es nicht geweſen
ſein, trotzdem Herr v. Köller es geſagt haben ſoll oder
dieſe Meinung hegen mag. S 8 des Vereinsgeſetzes ſagt:
„Werden dieſe Beſchränkungen überſchritten, ſo iſt die Orts-
polizeibehörde berechtigt, vorbehaltlich des gegen die
Beteiligten geſetzlich einzuleitenden Strafverfahrens, den Ver
ein bis zur ergehenden richterlichen Entſcheidung zu ſchließen.“
Darnach iſt die Frage der vorläufigen Schließung eines
Vereins zunächſt der ſelbſtändigen Entſcheidung der Polizei-
behörden überwieſen. Höchſtens wäre es möglich, daß die
Staatsanwaltſchaft die Jnitiative ergriffen habe in Bezug
auf die Anordnung der vorangegangenen Hausſuchung.
Aber es iſt doch gerade in dieſem Falle undenkbar, daß
eine Maßnahme, welche im Widerſpruch mit der ganzen
bisherigen Polizeipraxis ſteht und die weittragendſten voli-tiſchen Folgen haben kann, von irgend einem Staatsanwalt

nach deſſen perſönlicher Anſicht getroffen worden ſein ſollte.

Nicht geweſen iſt es der Juſtizminiſter, der
Vorgeſetzte der Staatsanwaltſchaften. Darüber beſteht all-
gemeine Uebereinſtimmung.

Daß der König von der Göhrder Jagd aus die Haus-
ſuchungen angeordnet habe, deren Folge die Schließung war,
hält namentlich nach dem Abgange des Herrn v. Köller
niemand mehr aufrecht.

Wer iſt es denn nun geweſen? Wirkungen ohne
Urſache giebt es doch auch in unſerer leitenden Politik nicht.
Aber wir haben keinen Anlaß, uns den Kopf darüber zu
zerbrechen. Der Kampf gegen die Sozialdemokratie beginnt
allmählich ein äußerſt heiteres Bild darzubieten. Die ſozial-
demokratiſchen Organiſationen mit Einſchluß des Partei-
vorſtandes werden geſchloſſen und der Welt mitgeteilt, daß
jetzt ein entſcheidender Schritt zur Vernichtung der Sozial
demokratie gethan ſei. Einige Tage nachher iſt es keiner
geweſen und Köller geht. Ein Schauſpiel für Götter! wie wir den von uns geſtellten Jnitiativantrag auf Abſchaffung
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64 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

„Was willſt Du hier ſchrie die Maheude ihr entgegen, ohne
aufzuſtehen. „Jch mag Dich nicht mehr. Hinaus!“

Käthchen ſtotterte: J„Mama, ich bringe Dir Kaffee und Zucker für die
Kinder ich habe Extraſtunden gemacht und an ſie ge-
dacht.“

Sie holte aus ihrer Taſche ein Pfund Kaffee und ein Pfund
Zucker, trat an den Tiſch und legte die Päckchen darauf. Daß
die Jhren im Voreux feierten, während ſie in JeanBart arbeitete
und Geld verdiente, hatte ſie mit Sorge erfüllt, und ſie ſchützte
die Kinder vor, um d Eltern len zu können. Aber ihr gutes
Herz entwaffnete die Mutter nicht:Statt a h zu bringen, hätteſt Du bei uns bleiben

und Geld verdienen ſollen JUnd ſie ſchalt auf ſie los, ihr all das ins Geſicht ſchleudernd,
was ſie ſeit einem Monate anderen über ſie ſprach: Jm ſech-
zehnten Jahre mit einem Manne davonlaufen, wenn man eine
bedürftige Familie zu Hauſe hat, muß das nicht die entartetſte
aller mißratenen Töchter ſein Man kann wohl einen dummen
Streich verzeihen, aber ſo etwas vergiebt eine Mutter nie, Nie
mals! Ja, wenn man ihr noch das Ausgehen verboten hätte!
Aber Gott bewahre, ſie W e wie re und man verlangte
nichts, als daß ſie zum afen heimkehrte.e J haſt c für Klage gnre ſchloß die Frau, „daß Du
nicht die Zeit erwarten kannſthen unbeweglich neben dem Tiſche, hörte geſenkten Hauptes

die Vorwürfe der Mutter ein Zittern durchlief ihren mageren
Körper, und ſie verſuchte, in abgebrochenen Sätzen zu ant-
worten:

„O, wenn es ſich nur um mich handelte! Aber er!
Muß ich nicht thun, was er will Iſt er nicht der Stärkere
Jetzt iſt's doch mal geſchehen, er oder ein anderer
muß er mich ja.“r kam das alles natürlich vor. Nie n ſie etwas Anderes
erhofft. Ein Kind im ſechzehnten Jahre,
haber ſie heiratet, Sorgen,
meine Los

Heiraten

pätter, wenn der Lieb-
war das nicht das allget, Elend,e Darum verteidigte ſie ſichGab's etwas Anderes?
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z geſchlagen hat, der eine gewiſſe Rückſichtnahme kundgiebt.
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Freitag en 13 Dezember 1895.
e e

Hentſcher RPrichstag.

5 Styung vom 11. Dezember 12 Uhr.
Bei nur mäßiger Beſetzung des Hauſes wird fortgefahren in

der erſten Leſung des Etats.
Schatzſekretär v. Poſadowsky macht den erfolgloſen Verſuch,

die Ausführungen des Abg. Richter am Tage vorher über die
irrigen Voranſchläge des Etats ins Unrecht zu ſetzen. Die vor-
zeitigen Mitteilungen über den Zuckerſteuerentwurf ſeien von un-
befugter Seite gegeben worden. Ein Geſetz über die Schulden
tilgung des Reichs werde hoffentlich zum Abſchluß gelangen.

Abg. Bebel wünſcht, daß der Reichstag künftig im November
zuſammenberufen werde, damit die Jnitiativanträge gebührend
beraten werden können, er traue der Regierung nicht zu, daß ſie
nach bismarckſchem Rezept die Bedeutung des Reichstags unter
minieren wolle. Nach der Thronrede ſcheine ſich in Deutſchland
alles in ſchonſter Ordnung zu befinden. Sie ſtimmt aber nicht
zu einer bekannten Rede, in welcher von einer „Rotte von Men-
ſchen“ geſprochen wurde, die nicht wert ſei, den Namen Deutſcher
zu tragen, ſowie zu der bekannten Rede in Breslau, die nicht
gerade von friedlicher Geſinnung zeugte. Jch verſtehe es deshalb
ſehr wohl, daß ein „gewiſſer jemand“ (Unruhe) darauf ver
zichtet hat, dieſe Rede dem Reichstage vorzutragen. (Sehr gut!
links.) Jch erkenne es an, daß der Reichskanzler einen

er
er hat doch hinlänglich genug geſagt, um mir heute Veranlaſſung
zu geben, in recht gründlicher und ausführlicher Weiſe die Nicht
berechtigung der Anklagen und Unterſuchungen zu b echen, die
ſeit geraumer Zeit gegen meine Parteigenoſſen innerhalb und
außerhalb des Hauſes erhoben werden. Daß das Programm,
welches der Reichskanzler im vorigen Jahre vorgetragen hat,
heute noch dasſelbe iſt, bezweifelt kein Menſch. Auch die neueſten
Veränderungen haben keinen Einfluß. Herr v. Köller iſt gegangen,
Herr v. d. Recke iſt gekommen, und der Kurs geht weiter. Während
andere Parteien über den Rücktritt des Herrn v. Köller jubeln,
empfinden wir ein gewiſſes Bedauern. Wenn der Reichs-
kanzler betont, daß die beſtehenden Geſetze ſtreng zur Anwendung
kommen müſſen, ſo ſind wir uns deſſen bewußt, daß das König-
reich Preußen oder ein anderer Staat ſich auch nicht einen Augen
blick beſonnen hat, mit aller Gewalt gegen uns vorzugehen. Jm
Gegenteil, uns verfolgt man wegen Thaten, die bei den
übrigen politiſchen Parteien ſtraflos bleiben. (Wider-

ruch rechts.) Die Aeußerung, die uns der Reichskanzler in den
und legt, daß das Vaterland ein kultarfeindlicher Begriff ſei,

hat der Ruſſe Bakunin gethan, der während ſeines ganzen Lebens
unſer erbittertſter Gegner war. Die Art und Weiſe, wie die
Sozialdemokratie von ſehr hoher StellePräſident Frhr. v. Buol: Sie haben bereits zum zweiten
Mal Andeutungen gemacht, mit denen niemand anders gemeint
ſein kann als Seine Majeſtät. Jch fordere Sie dringend auf,
dem alten Brauch dieſes Hauſes zu folgen und jede Hereinziehung
Sr. Majeſtät in die Diskuſſion zu vermeiden. (Lebhafter Bei-
fall rechte Abg. Singer ruft: Wir müſſen uns belei
digen laſſen und dürfen nichts dazu ſagen!

Abg. Bebel (fortfahrend): Jch hatte geglaubt, daß an dieſer
Stelle des Reichstages für die Erörterungen ſolcher Vorkommniſſe
mindeſtens dasſelbe Recht der Redefreiheit beſteht, das ich als
Redner einer Volksverſammlung oder das ich als Redakteur habe.
Ich wollte doch ſehen, ob es mir als Redakteur jemand verwehren
wollte, in ganz objektiver Weiſe, ohne irgend einen perſönlich an
zugreifen gegen Aeußerungen zu proteſtieren, die nicht nur eine
ſchwere Beleidigung, ſondern eine Beſchimpfung enthalten. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Präſident Freihr. v. Buol: Jch muß mir jede Kritik meiner
Einrede verbitten. Jch konſtatiere nochmals, daß es, ſo lange der
Reichstag beſteht, allgemeiner Brauch war, jedes Hineinziehen
Sr. Majeſtät in die Debatte zu vermeiden. (Beifall rechts.)

Abg. Bebel (fortfahrend): Dann bin ich allerdings neugierig,

der Majeſtätsbeleidigungsparagraphen begründen ſollen. Jm

ohne Schande, und wenn ſie ſich ſchämte und verlegen zu Boden
blickte, war es nur, weil die Mutter ſie vor dem jungen Manne
ſchalt, deſſen Gegenwart ihr das Herz beklomm und ſie ſchier zur
Verzweiflung brachte.

Stephan aber, um die Auseinanderſetzung zwiſchen Mutter und
Tochter nicht zu ſtören, hatte ſich erhoben und machte ſich an dem
halb erloſchenen Feuer zu thun. Die Blicke der jungen Leute be
egneten ſich. Er fand ſie blaß, müde, aber doch hübſch mit den
laren Augen in dem farbloſen Geſichte. Und er fühlte ein Be-

dürfnis, ihr zu helfen; er hätte nach Montſou eilen und den
anderen zwingen mögen, ſie zarter zu behandeln. Sie aber las
in ſeinen teilnahmsvoll ſie ſtreifenden Augen nichts wie Mitleid:
er muß ſie gewiß verachten, daß er ſie ſo anſchauen konnte! Es
ſchnürte ihr die Bruſt zuſammen und ſie war unvermögend, ein

ort hervorzubringen.
„Haſt recht,“ begann die unverſöhnliche Maheude von neuem,

„ſchweig lieber! Wenn Du gekommen biſt, um zu bleiben, ſo
bleib; aber ſonſt mach, daß Du fortkommſt, oder ich verſetz Dir
eins, daß Du genug haſt.“

Und als wenn plötzlich dieſe Drohung ſich verwirklicht habe,
empfing Käthe einen mächtigen Fußtritt, der ſie, betäubt vorUeberraſchung und Schmerz, faſt zu Boden ſchleuderte. Es war

Chaval, der mit einem Satze ins Zimmer ſtürzte, nachdem er
einen Augenblick ſeine Geliebte von der Straße aus belauſcht

te.
„Ah, Du Elende!“ ſchrie er. „Jch bin Dir nachgegangen, denn

ich wußte wohl, daß Du hierherkommen würdeſt, zu Deinem Ge-
liebten, den Du mit meinem Gelde fütterſt!“

Die Maheude und Stephan waren ſo überraſcht und entſetzt,
daß ſie keine Worte fanden. Chaval verſuchte Katharinen zur
Thür zu treiben

„Willſt Du hinaus!“
Und als ſie ch in einen Winkel flüchtete, griff er mit harter

Fauſt ihre Hand und riß ſie zum Ausgang.
Jn der Thür aber wendete er ſich zur Maheude, die erſtarrt

S e Stuhle ſaß, noch immer das ſchlafende Kind auf dem
oße:

„Wenn die Tochter nicht da iſt, hält er's mit der Mutter
Stephan wollte ſich auf ihn werfen. Die Furcht, das Dorf

durch eine Schlägerei in Aufregung zu verſetzen, hatte ihn ver
hindert, Katharinen aus ſeinen Händen zu befreien; aber jetzt
übermannte ihn der Zorn, und beide Männer ſtanden einander

M g e T

übrigen habe ich genug geſagt, um mich verſtändlich zFür mich handelt es ſich einfach Prum feigen ob tie 8
griffe, die in der Preſſe und in Verſammlungen aller Parteien
gegen uns gerichtet ſind, wir ſeien vaterlandslos, eine hochver-
räteriſche Schar, eine Rotte von Menſchen u. ſ. w. berechtigt ſind
Die Sozialdemokratie hat längſt für die Einheit des deutſchen
Vaterlandes gekämpft, als die Hohenzollern und preu
ßiſchen Junker die entſchiedenſten Gegner derſelben
waren. Die Freiheit und Einheit Deutſchlands ging nicht von
zen deutſchen Fürſten aus, ſondern von dem deutſchen
Volte. Die Reformation iſt Deutſchlands Unglück geweſen.
(Lache n rechts.) Ich erinnere an die Gründung des National-
vereins den ich erſt verließ, als ſeine Gründer, die Bennigſen,
Marquardſen und Miquel ihren freiheitlichen Jdeen untreu wurden.
gene Herren waren in Jhren (nach rechts) Augen Hoch und
Kandesverräter. Dem Nationalverein wurde die Exiſtenz in
Preußen unmöglich gemacht. Soll ich auch noch an die Ver-
gangenheit des Herrn Migquel Sie erinnern, an den früheren
Atheiſten und Kommuniſten, den Organiſator von Bauernauf-
ſtänden (Heiterkeit.) Wir haben gegen die Politik des
Fürſten Bismarck angekäinpft und uns mit allen Kräften gegen
den Krieg mit Oeſtreich, der doch ein Bruderkrieg war, geſträubt.
Auch über den Krieg von 1870 denken wir anders als Sie. Die
Hohenzollerſche Kandidatur für Spanien war nur ein Vorwand,
um den Kaiſer Napoleon aufs Glatteis zu führen. Fürſt Bis
marck hat, wie Moltke ſelbſt nachher bezeugt hat, bei der Emſer
Depeſche aus einer Chamgade eine Fanfare gemacht, und
dadurch den Krieg entfacht. Und jetzt verlangen Sie von uns,
daß wir der Politik Jhres „Patriotismus“ folgen Kaiſer
Wilhelm ſelbſt hat einmal mit Rückſicht auf die deutſche Be
wegung geſagt: „Mein Sohn iſt mit ganzem Herzen dabei, wäh-
rend ich mir nichts daraus mache und nur zu Preußen halte.“
In Der bairiſchen Kammer hat auf das Zentrum 1870 erſt ein
ſtarker Druck ausgeübt werden müſſen, damit es der Mobilmachung
zuſtimmte. Wir wußten von vornherein, daß der Krieg von 70 71
eine dauernde Feindſchaft zwiſchen den beiden Ländern zur Folge
haben würde, deshalb ſind wir gegen den Krieg erweſen. Und
als nach dem Tage von Sedan der Frieden nicht geſchloſſen, ſon
dern die Annexion von ElſaßLothringen gefordert wurde da
wieſen wir darauf hin, daß es ſich jetzt nicht mehr um die Ab
wehr eines Angriffes, ſondern um einen Eroberungskrieg handelte.
Infolge der Annexion der Reichslande iſt ganz Europa in ein
einziges großes Kriegs lager verwandekt worden. t

Und nan die ſogenannte Jubelfeier der 25jährigen Wiederkehr
der Gründung des Reiches! Selbſt ſehr gemäßigte Zeitungen
haben zugegeben, daß hierin eine Provokation Frankreichs liege.
Das Chriſtentum, das Sie immer im Munde führen, ſagt:
Liebet Eure Feinde! Uns macht man einen Vorwurf da
raus, daß wir dagegen proteſtieren, wenn der Nationalhaß von
neuem geſchürt wird.
Man hat geſagt, wenn die ſozialdemokratiſchen Jdeale verwirk-

licht werden ſollten, müßten alle Menſchen Engel ſein. Nun aber
verlangen Sie von uns, daß wir jetzt ſchon Engel ſind. (Heiter
keit.) Es gehört auch wirklich eine gewiſſe Engelhaftigkeit dazu,
wenn man uns zumutet, die Regierungszeit eines Monarchen zu
ehren, dem wir 12 Jahre Sozialiſtengeſetz zu verdanken haben,unter dem wir geradezu geächtet wurden. Rein, wir ſind keine
Engel und wollen keine ſein. (Große Heiterkeit.) Es mag
ja ſein, daß in unſerer Preſſe dann und wann einmal ein Wort
geſagt wird, welches zu ſcharf klingen mag, aber blicken Sie auf
die Reden, welche wir vor 25 Jahren in dieſem Hauſe vor aller
Oeffentlichkeit gehalten haben, dann werden Sie ſagen, daß unſer
heutiges Vorgehen nur ein leiſes Säuſeln gegenüber dem früheren
Sturmwinde iſt. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Mit den Jahren ſind wir allerdings ruhiger geworden, aber nicht
ſo ruhig, um uns wie Hunde behandeln zu laſſen. Was würde

wohl geſchehen, wenn man die Konſervativen oder die National-
liberalen oder das Zentrum oder die freiſinnige Partei als eine
Rotte von Menſchen bezeichnete, die nicht wert ſeien, den Namen
Deutſche zu tragen? (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemo

gegenüber, ſich mit blutgeſchwollenen Augen verzehrend. Jhr
alter Haß, ihre lang bekämpfte Eiferſucht wollte ſich Luft machen:

„Nimm Dich in acht!“ ſtieß Stephan zwiſchen den zuſammengepreßten Zähnen hervor. „Jch bring' Dich um!“

„Verſuch s
Sie keuchten zornerhitzt ihren heißen Atem einander ins Ge
ſich; da ſprang Katharina zwiſchen beide, ergriff den Arm Chavals,
zerrte ihn flehenden Blickes zur Thür, aus dem Zimmer, durchs
Dorf, fort, fort, ohne ſich umzuſehen.
„Welch ein roher Geſelle!“ rief Stephan, indem er die Thür

hinter ihm ins Schloß warf dann ſetzte er ſich, um ſeiner Auf-
regung Herr zu werden.

Die Mahende hatte ihren Sitz nicht verlaſſen, ſie hob nur mit
drohender Geberde die Hand nach der Thür. Beide ſchwiegen.
Keiner mochte die unangenehmen Gedanken ausſprechen, die ihn
bewegten. Sein Blick fiel auf ihre Bruſt ſie war vierzig Jahre
alt; ihre Formen waren verdorben, doch mit ihrem runden Nacken
und dem regelmäßigen Geſichte, das einſt ſchön geweſen, ſah ſie
nicht häßlich aus.

„Ein Tier iſt er!“ ſagte ſie. „Nur ein ſolch erbärmlicher Kerl
kann ſo gemeine Gedanken haben. Es war nicht einmal einer
Antwort wert.“

Dann fügte ſie, ihn anblickend, freimütig hinzu
„Jch habe meine Fehler, das iſt gewiß, aber dieſen nicht.

Jch habe nie in meinem Leben mit anderen Männern zu thun
gehabt, wie mit dem erſten, der mich verführte, und dann mit
Naheu. Hätte auch Maheu mich verlaſſen, wie der andere, ſo
wäre ich wohl einem dritten in die Hände gefallen, das iſt natür-
lich. Auch bin ich nicht ſtolz darauf, daß ich anſtändig geblieben
bin ſeit unſerer Verheiratung; denn wenn man brav bleibt, ge
ſchieht's oft, weil die Gelegenheit gefehlt hat, etwas Schlechtes
zu thun. Aber ich ſag nur, wie es iſt, und ich kenne Nach-
barinnen, die nicht ſo von ſich reden könnten, nicht wahr

„Das iſt richtig!“ antwortete Stephan, ſich erhebend. Und er
ging aus dem Zimmer, während ſie das ſchlafende Kind auf zwei
an einander geſchobene Stühle bettete und das Feuer aufrüttelte.
Wenn der Vater nur einen Fiſch fangen möchte, dann könnte ſie
wenigſtens die Suppe machen!

(Fortſetzung folgt.)
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kraten.) Sie (nach rechts) haben ja ein ausgeprägtes Ehrgefühl
und ſind gewohnt, jede Beleidigung richt vor den öffentlichen Ge-
richten, ſondern mit dem Schwerte zum Austrag zu bringen. Wir
verſchmähen zwar eine derartige Kampfesweiſe, aber wir wehren
uns, denn wie es in den Wald hinein hallt, ſo ſchalt es heraus
und wir Sozialdemokraten huldigen dem Grundſatz: Auf einen
Schelm anderthalbe.

Der Reichskanzler hat geſtern von dem ruhigen Bürger ge-
ſprochen, der des Schutzes der Geſetze bedarf. Was aber ſoll der
ruhige Bürger denken, wenn ihm jeden Tag geſagt wird, daß im
Lande eine Partei beſteht, deren Ziele auf den Umſturz alles Be
ſtehenden und auf die Zerſtörung von Religion, Monarchie und
Eigentum gerichtet ſind? Das Anſehen des Deutſchen Reiches
im Ausland iſt in den ganzen 25 Jahren nicht ſo niedrig ge
weſen, wie jetzt Widerſpruch rechts.) Die Schamröte muß
Jhnen (nach rechts) ins Antlitz ſteicen (Lärm rechts)
Art und Weiſe, wie heute ausländiſche Witzblätter über Deutſch
land ſchreiben. Wie können Sie noch Anſehen und Achtung er
warten, wenn fortwährend aus autoritativſtem Munde verſichert
wird, daß im Jnnern Feinde ſind, die nur noch mit Waffengewalt
bekämpft werden können. Was ſollen die Staatsmänner in Ruß
land und Frankreich dazu ſagen, ſelbſt wenn ihnen noch ſo ſchöne
Knackfußſche Bilder geſchickt werden. (Heiterkeit.)

Wir ſind niemals Feinde der freiheitlichen und einheitlichen Ge
ſtaltung Deutſchlands geweſen Wir können uns Deutſchland wohl
ohne Regierung denken, aber nicht ohne Sozialdemokratie. Sie
werden noch auf uns zählen, wenn einſt die Feinde von rechts
und links kommen. (Lachen rechts.) Stampfen wir denn unſere
Anhänger aus dem Boden Nein
liefern ſie uns. Sie werden es nicht verhindern können, daß einſt
an die Stelle der jetzigen Geſellſchaft eine beſſere tritt. Angeſichts
einer ſolchen Auffaſſung iſt der Vorwurf daß wir gewaltſamen
Umſturz wollen, hinfällig. Was wir erſtreben, kann nicht eher
eintreten, als bis die Entwickelung der heutigen Geſellſchaft zur
Reife gelangt iſt. Daß von einzelnen Seiten der gewaltſame Um
ſturz der Geſellſchaft hier und da gewünſcht wird und daß auch
nanche meiner früheren Aeußerungen in dieſem Sinne gedeutet

werden können, iſt richtig: aber die Partei als ſolche hat damit
nichts zu thun. Sie feiern jetzt die 25jährige Erinnerung von
1870 und demnächſt die 25 jährige Gründung des Reiches mein
Freund Liebknecht und ich feiern am 17. Dezember das 25 jährige
Jubiläum unſerer Verhaftung wegen Vorbereitung zum Hoch
verrat, und das Schwurgericht zu Leipzig hat uns deshalb zu
2 Jahren Feſtung verurteilt. Deshalb habe ich nicht die Be
geiſterung für bürgerliche Geſchworenengerichte, die aus Klaſſen
richtern beſtehen wie der Abg. Richter. Fachrichter hätten uns
freigeſprochen, wie mir der Unterſuchungsrichter ſelbſt verſicherte.

Weit mehr als wir ſind die Herren v. Stumm, Krupp, v. Man
teuffel (Zuruf: Hammerſtein) Umſtürzler der heutigen Geſell-
ſchaft. Die ganze Agrarbewegung, die Antiſemiten- und Hand-
werkerbewegung ſtammt doch nicht von uus, ſie mußte zu ſtande
kommen infolge der Sünden des Großfapitals und der Zerſetzung
aller bürgerlichen Schichten. Solche Bewegungen liegen in der
Natur der Dinge, die Maſſenproletariſierung geht heute von Tag
zu Tag weiter vor, und ſo erklären ſich dieſe Bewegungen. Das
iſt der Nährboden der Sozialdemokratie. Die Fabriken ſind weit
beſſere Propagandamittel für die Sozialdemokratie, als die Kir
chen dagegen und wenn man noch ſo viel Kirchen baut.
Nicht gegen uns ſind Ausnahmegeſetze am Platze, ſondern gegen
die Stumm, Krupp, die Häupter der geheimen Nebenregierung.
Man glaubt eben zu regieren und man wird regiert. Da ſitzt
der Mann (auf Freiherrn v. Stumm zeigend), der nach Berlin
geht, um den Kaiſer ſcharf zu machen. (Unruhe.) Früher war
das nicht nötig, da wußte man, wie regiert wird, da brauchte man
auch nicht die bekannten Scheiterhaufen anzuzünden. (Beifall
bei den Sozialdemokraten). Die Maßnahmen der Regierung haben
ar beigetragen, daß wir heute die mächtigſte Partei ſind, alles
arbeitet uns in die Hände, und da ſollen wir Gewalt üben
Schon Friedrich Engels hat vor langen Jahren denſelben Stand-
punkt vertreten und den gewaltſamen Umſturz als ein Unding be-
zeichnet. Der Kriegsminiſter hat freilich vor einem Jahre geſagt
ſchlimmſtenfalls reiche gegen die Sozialdemokratie die Feuerſpritze
aus ja warum dann die andern Maßregeln gegen uns? Alles
arbeitet ja auf den gewaltſamen Umſturz der Geſellſchaft hin, aber
wir thun Jhnen nicht den Gefallen, etwas Ungeſetzliches zu be-
gehen, ſelbſt wenn Sie die aſiatiſchen Horden gegen uns zu
Hilfe rufen. Während früher die Offiziere in ihren Mußeſtunden
ſich nur mit Frauen, Hunden und Pferden beſchäftigten, lieben ſie
es jetzt, ſich über die Bekämpfung der Sozialdemokratie zu unter-
halten. Das iſt eine natürliche Folge der Hetze gegen uns, aber
wir ſetzen der Gewalt nicht Gewalt entgegen, wir werden unſeren
Feinden keine Freuden bereiten.

Die Rechtſprechung der Gerichte wird gegen uns anders ge-
handhabt wie gegen andere. Dieſen Grundſatz hat der Reichs
erichtsrat Stenglein öffentlich in der Zukunft proklamiert! Die-
elbe doppelte Buc führnng zeigt ſich in der Auflöſung unſerer

Parteiorganiſationen auf Grund des S 8 des preußiſchen
Zereinsgeſetzes. Es giebt in allen anderen Parteien Organiſa-

tionen, an deren Spitze ſogar Landräte, Gerichtspräſidenten,
Staatsanwälte ſtehen, die alſo in erſter Linie verpflichtet wären,
das Geſetz zu wahren. Wenn wir verurteilt werden, ſo
werden wir verlangen, daß von Herren v. Bennigſen
bis zu Herrn v. Kardorff und Herrn v. Manteuffel
dasſelbe Geſetz in Anwendung kommt.

Wollen Sie in der That die Bekämpfung der Sozialdemokratie
mit Erfolg betreiben, dann müſſen Sie Jhre ganze Reichsgeſetz
gebung anders einrichten und vor allem nicht die Lebensmittel
der Maſſen beſteuern. Statt deſſen ſtellen Sie das Zucker
ſteuergeſetz in Ausſicht, das eins unſerer wichtigſten Nahrungs-
mittel verteuert. Sie ſchleppen uns ja Freiwillige in ganzen
Haufen zu. Die Agrarier bekommen das Fett, die Handwerker
und Arbeiter die magere Brühe. Redner tritt für baldige
Konverſion der vierprozentigen Anleihen ein. Der Penſions-
fonds iſt ſeit 10 Jahren von 21 auf 56 Millionen ge
wachſen; die Grundſätze, nach denen heute die Offiziere ihre
Penſionierung erhalten oder ihren Abſchied einreichen müſſen,
haben geradezu unhaltbare Zuſtände gezeitigt. Bebel geht
ſodann auf die einzelnen Poſitionen des Etats ein, bemängelt u. a.
auch die mangelhaften Gehälter, die den Lehrern und
Lehrerinnen gezahlt werden, und fährt dann fort: Anſtatt die
Lehrer aber ordentlich zu bezahlen, baut man Kirchen, in denen
man Kameel-Jnſchriften anbringt. Wenn das einem Sozial
demokraten paſſiert wäre, was Baurat Schwechten gethan hat, ſo
wäre er auf Grund des s 166 verurteilt worden, während be-
ſonders in der letzten Zeit eine ſyſtematiſche Begnadigung von
Duellanten und ſchweren Sittlichkeitsverbrechern ſtattfindet. (Bei-
fall bei den Sozialdemokraten.) Jch kann nur angeſichts ſolcher
Thatſachen ſagen: vivent nos amis les ennemis! (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Kriegsminiſter v. Bronſart ſagt, ſein Wort im vorigen Jahre
vom Anwenden der Feuerſpritze ſei eine „Liebenswürdigkeit“ ſeiner-
ſeits geweſen. Aber darüber beſteht kein Zweifel: wenn bei ſolcher
Gelegenheit die unbotmäßigen Maſſen die Oberhand gewinnen und
die Polizei bewältigen, dann muß die Armee die Ordnung
herſtellen, die macht es ſehr prompt, und daß es dann bloß
mit naſſen Zylinderhüten abgeht, glaube ich nicht. (Große
Heiterkeit rechts.

Abg. Bebel hat den größten Teil ſeiner Rede darauf verwandt,
Erklärungen abzugeben, weshalb ſeine Partei ein ſo eigentüm-
liches Verhalten bei der Feier unſerer Ruhmestage beobachtet hat.
Es ſcheint der Sozialdemokratie völlig unbekannt zu ſein, welcher
Sturm der Entrüſtung im Lande und vor allen Dingen in der
Armee über die Schamloſigkeit und Niedertracht ausbrach,
mit der in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen und Zeitungen die
edelſten Gefühle der Nation verhöhnt und verſpottet wurden.
Glauben Sie nicht, daß die Armee ein ſo ſchlechtes Gedächtnis
hat! (Zuruf des Abg. Bebel: Wer iſt denn die Armee?)
Nun, die ganze Armee iſt die Armee. (Lachen links) Ja, wer
ſoll es denn ſonſt ſein? Die Armee vergißt nicht ſo raſch, wie
ſozialdemokratiſche Schmierfinken mit ihren in die Goſſe
getauchten Federn das geheiligte Anſehen unſeres großen

K

über die

die beſtehenden Verhältniſſe

e

aiſers in frecher Weiſe beſudelt haben. (Lebhafter
Das bleibt Jhnen noch auf dem Kerbholz.

Redner teilt dann mit, daß die Reform der Militär Strafprozeß-
ordnung ausgearbeitet ſei und daß die vierten Halbbataillone
nicht ſo bleiben könnten. (Alſo neue Erhöhung der Heeres
ſtärke in Sicht)

Ueber die zweijährige Dienſtzeit hat noch keiner der komman-
dierenden Generale bei der Kürze der ſeit ihrer Einführung ver-
floſſenen Zeit ein endgiltiges Urteil abgeben können, aber es läßt
ſich ſchon heute ſagen, daß die äußere Ausbildung und die
Schulung im Schießen nicht ſchlechter geworden iſt;
das Exerzieren, die Griffe, der Parademarſch ſind gerade ſo tadel
los wie bisher. (Zuruf links: Das betrachten Sie wohl als
die Hauptſache Leider aber wird mit dieſen an ſich notwendigen
Kunſtgriffen keine Schlacht gewonnen, wir müſſen den Soldaten
zu einem ſelbſtändig denkenden und handelnden Organ machen
(Gelächter bei den Sozialdemokraten), der im Gefecht zielbewußt
vorgehen kann. (Sehr richtig! rechts.) Wir verlangen von ihm,

Beifall.)

daß er, wenn der Offizier außer Thätigkeit kommt, den jüngeren
Kameraden ein Beiſpiel giebt und ſie auffordert, auf ſein Kom

Ja er muß, ſelbſt tödlich verwundet, noch diemando zu hören.
den Lauf ſchieben, um wenigſtens nochletzte Patrone in

einen ſet
Wir haben den Verſuch der zweijährigen Dienſtzeit begonnen und
müſſen ihn ehrlich durchführen. Das einfachſte wäre aller
dings ein großer
vom Zaun brechen. (Heiterkeit.) Wir können auch im Frieden
Erfahrungen ſammeln. Beſonders da, wo Reſerve und Land-
wehrleute vor ſchweren Aufgaben ſtehen, werden die Sachverſtän-
digen in der Lage ſein, Urteile abzugeben über dieſe Frage, die
eine techniſche, keine politiſche iſt. (Beifall rechts.)

Abg. v. Podbielski (konſ.) ſtellt die Junker als bedauerliche
Menſchen hin, die aus ihren Rittergütern nicht nur nichts nehmen,
ſondern noch zuſetzen müſſen. Die Junker hätten jederzeit Gut
und Blut für König und Vaterland eingeſetzt, nie aber ſich auf
Staatskoſten bereichert. Beifall rechts.) Das Reich müſſe in
ſeinen Einnahmen auf eigene Füße geſtellt werden.

Abg. Barth (freiſ.) weiſt die beleidigenden Ausdrücke des Kriegs
miniſters gegen die Sozialdemokratie zurück, tadelt die ſchwächliche
Haltung der Regierung gegenüber den agrariſchen Forderungen,
verlangt Auskunft von der Regierung über ihre Stellung zur
Währungsfrage und hebt die Schäden der neuen Zuckerſteuer her-
vor. Das neuere Vorgehen der Regierung gegen die Sozialdemo
kratie erziele gerade das Gegenteil von dem, was man erreichen
wolle. Nur durch ſtrikteſte Gerechtigkeit könne dieSozialdemokratie bekämpft werden. Jm Elſaß müſſe
die Diktatur aufgehoben werden. (Be fall links.)

Abg. Dr. Enneccerus (nat. lib.) ſtellt in Abrede, daß Reichs
gerichtsrat Stenglein in der „Zukunft“ eine ungleiche Behand-
lung der Sozialdemokratie vorgeſchlagen habe, wie Bebel es be-
hauptet habe.

Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) erklärt, daß er Worte wie
die von Bebel zitierten („ſcharf machen“ 2c.), weder dem Wort-
laute, noch dem Sinne nach gebraucht habe.

Die weitere Beratung wird auf Donnerstag 1 Uhr nachm.
vertagt. Zweiter Punkt der Tagesordnung: Geſetz gegen den un
lauteren Wettbewerb. Schluß um 5 Uhr.

Kagesgeſchichte.
Genoſſe Bebel hat geſtern im Reichstage in ſeiner

zweiſtündigen Etatsrede den Herren von Beſitz und Ordnung
trefflich heimgeleuchtet. Leider iſt es nicht möglich, ſeine
Rede ausführlicher wiederzugeben, als es in vorliegender
Nummer geſchieht. Hoffentlich wird die Poarteilitteratur
durch eine Sonderausgabe der Rede bereichert. Das waren
Hiebe, die den Hammerſteinfreunden bis in die faulen Knochen
drangen. Der Kriegsminiſter fand denn auch keine andere
Antwort, als maßloſe Schimpfereien auf die Sozialdemo-
kraten, natürlich nicht auf die im Reichstage Sitzenden, denn
das hätte dem Feuerſpritzen-Ritter einen Ordnungsruf ein
tragen können, ſondern auf die Parteigenoſſen im Lande.
Das Vergnügen ſei ihm vergönnt. Einen Troſt will doch
der Menſch haben! Die Rede Bebels hat die Stellung
unſerer Partei zur neuen Seſſion des Reichstags glücklich
eingeläutet. Das andere wird nachfolgen.

Der Reichstag wird erſt nächſten Mittwoch, den
18. Dezember, die Weihnachtsferien beginnen laſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern von der
Brauſewetterkammer in Berlin der dem Trunke ergebene
Schuhmachermeiſter De gen zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Vor fünfundzwanzig Jahren. Folgende „Er-
innerung aus großer Zeit“ friſcht die Frkf. Ztg. auf. „Die
Sorge, daß im neuen Reiche die Freiheit zu kurz kommen
werde, drängte ſich immer ſtärker auf. Hob doch ſelbſt die
reaktionäre Partei kecker als je das Haupt empor und ver-
langte durch die Kreuzzeitung, daß man jetzt den Feldzug
gegen das „Franzoſentum im Jnnern“ beginne.
Damit war alles gemeint, was im Staat, Gemeinde und
Kirche irgendwie nach Liberalismus ausſah. Das feudale
Blatt, das damals Fühlung mit den Regierungskreiſen hatte,
ſchrieb: „Des deutſchen Volkes innerſtem Weſen und Be-
dürfnis entſpricht es nur, daß das Wort der Schrift bei ihm
Wahrheit werde Es iſt keine Obrigkeit ohne von Gott wo
aber Obrigkeit iſt, die iſt von Gott verordnet, alſo nicht
von Volkes Gnaden.“ So wollte man die in Frankreich er-
rungenen Siege zum Schaden des Volkes und ver Freiheit
fruktifizieren. Die Frkf. Ztg. bemerkte dazu: „Die Pläne
ſind dieſelben wie diejenigen in den Tagen der heiligen
Allianz. Die Hingebung einer großen Nation für die Ver
teidigung von Haus und Herd, ſoll ausgebeutet werden, um
jene pfäffiſch frömmelnde Richtung und jenes patriarchaliſch
abſolutiſtiſche Syſtem zu erneuern und zu befeſtigen, das
bis zum Jahre 1848 alle Kräfte des Vaterlandes lähmte.“

Die Kreuzzeitung iſt ſeit dieſer Zeit noch nicht klüger ge-
worden.

Miquel ſoll ſich für nächſtes Frühjahr mit Rücktritts-
gedanken tragen. Leider können wir nicht daran glauben
trotz des Schmerzes, den er um ſeinen dahingegangenen
Freund Köller empfinden mag.

Zur Münterei. Jn der Berl. Ztg. ſchreibt ein Juriſt:
„Unbegreiflich iſt es uns, wie man Schröder und ſeine Ge-

fährten auch nur einen Tag länger im Zuchthauſe kann
ſchmachten laſſen, nachdem in dem Prozeß gegen Dr. Lütgenau
wegen Beleidigung des Gendarmen Münter das Gericht fol-
genden Satz ausgeſprochen hat:

„Das durch dieſes Beweisergebnis feſtgeſtellte Verhalten desMünter ergiebt, daß er thatſachuch bei ſeiner Vernehmung als

Zeuge wiederholt hochgradige Vergeßfßlichkeit bewieſen hat,
und läßt auch den weiteren Vorwurf, daß er bei Abgabe ſeines
es leichtfertig vorgegangen ſei, jedenfalls nicht unbegründet
erſcheinen.Mit 20 000 M. Penſion, die Herr v. Köller
außer der Belaſſung des Titels und Ranges eines Staats
miniſters und dem Roten Adler Orden 1. Klaſſe für ſeine
einjährige Thätigkeit als Miniſter erhält, dürfte es dem

ner Gegner mit nach Walhalla zu nehmen.
Ob das in zwei oder drei Jahren beſſer möglich iſt, weiß ich nicht.

Krieg; den würde ich aber als die Probe
aufs Exempel nicht empfehlen, wenigſtens ſollten wir ihn nicht

Herrn nicht allzuſchwer werden, ſich über das Mißglücken
ſeines Feldzuges gegen die Sozialdemokratie zu tröſten.

Dem Auge, das nicht lügen kann, iſt ein neuer
Troſt in dieſem irdiſchen Jammerthale zu teil geworden.

Zur Feier ſeines 60. Geburtstages wurde dem teuren Gottes-
manne Stöcker von ſeinen chriſtlich-ſozialen Freunden ein
Bankett gegeben. Ein Pfarrer Werner hielt eine über
ſchwengliche Feſtrede, in der Stöckers „löwenmutiger Kampf“
nach Noten gefeiert wurde. Jn der Dankesrede ſprach
Stöcker ſeine Verwunderung über die Angriffe aus, die ohne
Veranlaſſung gegen ihn gerichtet würden. Ein „Umſtürzler“
ſei er doch nicht. Er ſtellte die für ihn charakteriſtiſche Be

hauptung auf, daß er verfolgt werde, weil er die Wahr-
heit ſage. Dem modernen Wahrheitsapoſtel wurden ſogar

Blumen von dem Reichstagsabg. Jakobskötter überreicht.

Spanien. Nicht weniger als dreißig Millionen Peſetas,
das ſind 24 Millionen Mark, haben die leitenden Männer
der Madrider Gemeindeverwaltung unterſchlagen. Der Führer
dieſer Strauchdiebe war der jetzige Miniſter und weiland

Bürgermeiſter von Madrid, Herr Boſch, deſſen Beuteanteil
bei den dreißig Millionen Peſetas nicht mitgerechnet iſt.
Zehn jetzige und drei frühere Stadträte ſind in Unterſuchung.
60000 Madrider beteiligten ſich an einer Sammlung, die
die Verteidigungskoſten für den Enthüller der Diebereien,
Marquis Cabrinana, aufbringen ſoll. Daheim die Ver-
derbnis und in Kuba Schlappe auf Schlappe! Spanien iſt
ein ausgemachter Ordnungsſtaat!

England. Ein ſchweres Grubenunglück wird aus den
Kohlengruben zu Klay Groß gemeldet. Dort ſind in der
Hardwick- Grube 500 Bergleute im Schachte eingeſchlofſen,
weil ein kohlenbeladener Förderſtuhl herabgeſtürzt iſt. Hoffent-
lich gelingt die Beſeitigung rechtzeitig.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
s Jn Bayreuth wurde Genoſſe Stücklen, Redakteur der

Oberfränk. Volksztg. in Hof, wegen Beleidigung zweier Forſtbe-
dienſteten zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

S Volldampf voraus in Sachſen! Dem Vorſitzenden
des Geſangvereins Solidarität in Zwickau iſt an Polizeiſtelle
mitgeteilt worden, daß der Verein, weil ſich Mitglieder darunter
befänden, die ſozialdemokratiſche „Tendenzen“ verfolgten, unter
das Vereinsgeſetz geſtellt würde. Der Vorſitzende muß demzufolge
die Geſangsabende der Polizei anmelden und die Ueberwachung
der Sirſer dulden. Wie lange ſoll denn das noch fortgehen

8, Daß die Rechtſprechung unter dem Septemberkurs Aus
wüchſe gezeitigt hat, welche die Grundlage des heutigen Staates
mehr zermorſchen, als alle Agitation der Sozialdemokratie, wird
nachgerade auch den Weitſichtigeren unter der Bourgeoiſte klar.
So hat der Begriff der „Beamtenbeleidigung“ eine Erweiterung er
fahren, die eine völlige r r eit zeigt. Die Gren z-
boten erklären den Abweg, auf den die Rechtſprechung geraten
iſt, dadurch, daß man mit der Beamteneigenſchaft ohne
weiteres auch die Vorzüge gewiſſer Geiſtes- und Charakter-
vorzüge verbunden hat, die mit der Ehre als dem Werte
der ſittlichen Perſönlichkeit nichts gemein haben, wie etwa Weis
heit, Würde Mut, ja ſogar Takt und gute geſellſchaftliche Ma-
nieren. So iſt es möglich geworden, ſchon aus dem Abſpre 4
des einen oder anderen dieſer Vorzüge das Vergehen der Be-
amtenbeleidigung zu bilden. Sehr richtig!

Parteinathrithten.

Die Proteſtreſolution, die am Dienstalautend in den zwölf Berliner a denettatſchen d
gefaßt wurde, hatte folgenden Wortlaut:

Reſolution.
Die heute verſammelten Berliner Sozialdemokraten erklären:
Die ſeitens der Polizei verfügte vorläufige Schließung Der

ſozialdemokratiſchen Vereine, Kommiſſionen und Verwauens
perſonen in Berlin iſt ein weiterer Schritt auf der durch die
Umſturzvorlage klar gezeichneten Bahn zu Ausnahmemaßregeln
gegen die in der ſozialdemokratiſchen Partei politiſch orgauiſierte
Arbeiterklaſſe.

Dieſe von der Regierung an Stelle der verſprochenen Sozial
reform-Geſetze für die Arbeiter vollzogenen Maßnahmen ſchließen
ſich organiſch den Tendenzprozeſſen an, die in jüngſter Zeit gegen
die Sozialdemokratie eingeleitet und von den Vertretern der hew
ſchenden Klaſſen mit Jubel begrüßt wurden, weil dieſe darin den
Anfang zur Verwirklichung ihrer offen ausgeſprochenen Abſicht
erblicken, das ſogenannte gemeine Recht gegen die Sozialdemokratie
anders gehandhabt zu ſehen als gegen die bürgerlichen Parteien.

Die Verſammelten proteſtieren gegen dieſe Politik, die geeignet
iſt, die Arbeiterklaſſe von dem Boden der geſetzlichen Agitation
abzudrängen, und verpflichten ſich, allen Verfolgungen zum Trotz
nach wie vor für die Forderungen der Sozialdemokratie einzu
treten und unentwegt weiterzukämpfen, bis die Befreiung der Ar
beiterklaſſe vom Doppeljoche der ökonomiſchen Ausbeutung und
politiſchen Knechtung errungen iſt.

Die Verſammelten ſehen in dieſer neueſten Polizeimaßregel einen
abermaligen Beweis für die Notwendigkeit der Beſeitigung eines
Zuſtandes, bei dem es in der Hand der Behörden liegt, der einen
Partei zu gewähren, was der anderen verſagt wird.

Die Verſammelten erwarten, daß die Parteivertretung im
Reichstage entſprechende Maßregeln zur Aenderung dieſes dem
gleichen Recht aller Staatsangehörigen widerſprechenden Zuſtandes
ergreife, und betrauen bis auf weiteres mit der Beſorgung der
für den Berliner Wahlkreis notwendigen Partei Agitation
den Genoſſen

Sämtliche n r in Berlin warenſo ſtark überfüllt, daß Tauſende vergeblich Einlaß begehrten.Aufgelöſt wurde am Dienstag abend in Berlin eine
Proteſtverſammlung, als für den 5. Wahlkreis ein Vertrauens
mann gewählt werden ſollte Die Verſammlung war von etwa
5000 Perſonen beſucht.

Ausland.

abend gleich
erſammß

Inur Arbeiterbewegnnz
5 Der Ausſtand der Zu rich ter in der Emanuel Meyerſchen

Lederfabrik in Berlin dauert fort. Es iſt jedoch Ausficht, daß
die Differenzen baldigſt zu gunſten der beteiligten Arbeiter beige
legt werden

Die Schweizer Eiſen bahnarbeiter halten an ihren
Forderungen feſt und werden in einen allgemeinen Streik ein
treten, wenn die Forderungen nicht erfüllt werden.

In Peſt dauert der Ausſtand der Setzer fort, umſomehr,
da alle Angeklagten die Arbeit ohne Kündigung verlaſſen haben.

weihundert Setzer ſind bereits mit Geldſtrafen belegt; hunderte
ind für die nächſte Woche vorgeladen.

n Tunis (Nordafrika) iſt ein Droſchkenkutſcher-Streik ausgebrochen, weil der ſtädtiſche Tierarzt einige aſters-
ſchwach gewordene Roſinanten ausrangieren wollte.



T Die Nürnberger Ortsverwaltung der Sektion der R L g ge er 9 o t r 9 32 Wund Glocken gie ßer zeigt an, daß die Srerre über di Meta angekündigt und heute wurde die Reduktion bereits auf die ſtein geben ließ, ein Kübel Butter vom Wagen geſtohlen. Den
gußwaren Fabrik Kernfranck aufgehoben iſt vergangene Woche abgezogen. Die Verminderung Schaden müſſen in ſolchen Fällen die armen Kutſcher tragen,

die ohnehin um ihre Lage nicht zu beneiden ſind.
Löbejün. Das Unglück, welches vor kurzem den Tod des Ar-

beiters Friedr Brömme herbeiführte, giebt uns Veranlaſſung, auf
einen Uebelſtand öffentlich hinzuweiſen, der unbedingt beſeitigt

der ohnehin geringen Löhne beträgt bis 16 Proz. und mehr.
Bei der einen Abteilung profitiert die Zuckerraffinerie bezw.

r w. r.Lukngien h ruh. Herr v. Lippmann dadurch allein wöchentlich 192 M. Das
Hahe a. 12 rdi 1 Wi x ſte ſozial- werden muß und deſſen Abſchaffung Sache der AufſichtebehördeAus d S. 12 Dezember Tuhige h a Wan auf r iſt. Daß Brömme von einem Stein bei Entladung eines Spreng-

u em Ordnungslager. Sie haben einander politi e hat des ſozial wiſſenſchaftlichen Doktors zurück. ſchuſſes am Kopf tödlich verletzt worden iſt, kann ſich jeden Tag
nichts vorzuwerfen, die Ordnungskämpen in den einzelnen Wie gut wir unterrichtet waren, als wir vorige wiederholen. In den hieſigen Steinbrüchen, namentlich in dem

des Hauptmanns Fiedler kommen unverhältnismäßig viele Be
triebsunfälle vor; faſt fangen dieſelben an, ſprichwörtlich zu wer-
den. Die Arbeiter gehen beim Schießen kaum 26 bis 30 Schritte
weg, was durchaus gegen die Betriebsordnung verſtößt, aber es
wird eben gemacht. Es könnte im Fiedlerſchen Bruche ebenſogut
wie in anderen Brüchen vornehmlich in den Ruhepauſen ge-
ſchoſſen werden doch die ſchlechten Löhne zwingen den Arbeiter,
nur immer zu haſten und zu jagen, damit er auf ſeinen Lohn
kommt. Jnsbeſondere trägt das verwerfliche Akkord ſyſtem
einen großen Teil Schuld an den Vorkommniſſen. Mag doch
Herr Fiedler einen anſtändigen Lohn einführen; die Arbeiter wer
den dann mit mehr Luſt und Liebe arbeiten, und die Unfälle
werden abnehmen. Freilich: Proletarierknochen ſind m

Fr. St.

Groß Mittel und Kleinſtädten. Hier brennt ein Stadt Woche im Gegenſatz zu den andren hieſigen Blättern ſchrieben,
kaſſierer durch, dort wird ein Bürgermeiſter eingelocht, weil es ſei nicht anzunehmen, daß der Jnſpektor Büntig von
er gar zu ſchlecht für die Gemeinde und zu gut für ſich der Nervenklinik nach Amerkia geflohen ſei, geht daraus her-
ſelbſt rechnete; da wieder ſchießt ſich ein Rendant eine Kugel vor, daß Büntig in München ergriffen worden iſt. Offen
in den Leib; wieder wo anders greift eine Staatsſtütze zum j bar war ihm dort das Geld ausgegangen,; er depeſchierte an
Stricke als der letzten Rettung vor dem Zuchthauſe, kurz: ſeine Frau, ſie möge ihm Geld überweiſen, und auf dieſe
S t e im Lande der Gottesfurcht und frommen ar i S ermittelt. Büntig wird hier
Sitte unter den Stützen von Thron und Altar, und überall in Unterſuchung behalten.
hat die Staatsanwaltſchaft emſig zu flicken, um das ver- Schramm, der Ammendorfer Mühlenbeſitzer und ſtarke Ord-
ſchobene Ordnungs ewand wieder in die ri nungsheld, der noch bei der 1893 er Wahl ſo kräftig gegen die
bringen. Auch g in die richtigen Falten zu Sozialdemokratie zu Felde zog, ein Ritter ſonder Furcht und

ringen. uch in unſerm guten Halle fehlt es nicht dran. Tadel ſtand heute vor dem Schwurgerichte als Angeklagter. Wir S
Kaum iſt der ſtickige Qualm etwas verzogen, den der können erſt morgen den Bericht veröffentlichen. Erwähnt ſei nur, Eisleben. Wieder aufgethan hat ſich das trichterförmige Loch,
Dehoffprozeß aufdampfen ließ, da ſteht der Inſpektor daß Schramm ſagte er habe ſo viele Ehrenämter be das Ende voriger Woche an der Hohethorſtraße plötzlich entſtanden
Walter aus der Jrren Anſtalt Nietleb den G kleidet, daß ihm betrügeriſche Handlungen gar nicht und mit Schlacken gefüllt worden war. Jetzt iſt es aber tiefer
ſchworenen und wird verurteilt Der e per Bm3 die ne t e Der n Patron a r 2 rege zeit mch In uündi gißt nur, daß man in den Reihen der Ordnungsparteien recht tatürli rach au as dort liegende Waſſerrohr, ſodaß dievon der Nervenklinik ſucht durch die Flucht dem gleichen wohl der größte Lump und doch der Jnhaber vieler Ehrenämter Oeffnung ſich mit Waſſer füllte. Welche Kataſtrophe mag die

Schickſale zu entgehen. Jm vergangenen Winter wurde der ſein kann. Unvereinbar iſt das beides nur bei den Sozialdemo Zukunft noch in ihrem Schoße bergen Und wie kann angeſichts
Inſpektor Fraisdorf von der königl. Klinik Knall und kraten die Schramm bei der 1892 er Maifeier „erſäufen“ wollte. ſolcher Vorkommniſſe die Gewerkſchaft es wagen ehe über ihre
g u B migl. Juni „Knall un Stadttheater. Vor gut beſetztem Hauſe gelangte geſtern Erſatzpflicht gerichtlich entſchieden iſt, von den Hausbeſitzern zuFa nach onn verſetzt, weil er ſich gewiſſe türkiſche Ge- die Poſſe „Ein gemachter Mann“ von Jakobſon zur a verlangen, ſie ſollten mit der ihnen gebotenen Bettelſuppe für alle
wohnheiten zu eigen gemacht hatte, und ſeit dem 3. Dezember Obwohl der Inhalt des Stückes ſehr oberflächlicher Natur iſt, Zeit zufrieden ſein
hat der Jnſpekior Bonge vom Siechenhaus etwas plötzlich gelang es doch, durch gewandte Darſtellung der einzelnen Rollen Jn Delitzſch wird eine neue Stadtverordnetenwahl für die
einen Nachfolger erhalten. Er ſelbſt wird mit Ende die dem Ganzen einen wirkungsvollen Effekt zu verleihen und trug 3. Abteilung ſtattfinden müſſen, da die vorige für ungiltig erklärtS b Sr ſelbſt wird mit Ende dieſes hierzu nicht zum wenigſten das im vierten Bilde arrangierte werden mußte; ſie war nicht, wie geſetzlich vorgeſchrieben, volle
Jahres ſeine Stellung verlaſſen müſſen. Zunächſt werden Künſtlerfeſt bei. Die Direktion verſtand es, durch ſinnvolle Deko 14 Tage vorher ausgeſchrieben worden.
ihm grobe Mißhandlungen von Anſtaltsbewohnern zur Laſt ration und romantiſche Szenerie das Feſt zu einem echten „Künſtler Kleine Provinzial Chronik. Wolferode wies bei der
gelegt. Die polizeilichen Unterſuchungen ſollen da erſtaun feſt. zu geſtalten. Die drei Einlagen: „Nachtigall“, „Arie aus Volkszählung 1669 Einwohner auf, Hohlſtedt 511 Nietleben
liche Thatſachen ans Tageslicht gefördert hab Wir kö Wildſchütz“ und „Sie ſagen, es iſt die Liebe“, geſungen von Fräu- 3519, Radewell 1071, Zörbig 3981. Jn Hohen bei Brach-g gefördert haben. Wir können ſein Bennent Herrn Cianda und Fräulein Breuer kamen durch ſtedt brannten geſtern früh ein Stall, ein Schuppen und eine
hier einſchalten, daß uns ſchon im vergangenen Sommer ihre klangvolle Wiedergabe ſehr gut zur Geltung. Was die Scheune des Küſterſchen Gutes nieder; das Vieh konnte gerettet
unglaubliche Vorkommniſſe aus dem Siechenhauſe mitgeteilt Durchführung des Stückes ſelbſt anbelangt, ſo iſt Herrn Conradi werden. In Delitzſch hat ſich der Schuhmacher Schneider
wurden. Wir zweifelten zwar keinen Augenblick an der als Träger der Titelrolle der Haupterfolg des Abends zuzu erhängt. Er war Witwer und hinterläßt zwei kleine Kinder.
Wahrheit der uns gemachten Enthüllungen; aber der ſchreiben. Er verſtand den Schlächtermeiſter und nun- Freiburg hat 3312 Einwohner und iſt ſeit fünf Jahren um 115

5imntel mehrigen Rentier Paſewalk urwüchſig und getreu wiederzugeben. ßzlriegen Mansfeld zählt 2775 Bewohner, nur 30 PerſonenHimmel iſt hoch, und das Zeugnis eines untadeligen, ehren „Da läßt ſich nicht dran tippen.“ Nicht minder gut war die ſind ſeit 1890 dazu gekommen. Bräunrode zählt 478 Ein-
haften Siechenhaus Jnſpektors, zumal wenn er Militäran enteene m Phe W weſe an a r wohner.
wärter geweſen iſt, wie Herr Bonge, zählt viel gegenüber wen volleres Spiel am Platze geweſen. Fräulein Bohnſach a
einem ſündhaften ſozialdemokratiſchen Redakteur, dem s natür Heſellſchafterin brachte die Rolle hauptſächlich durch die ver Berſammlungen.

ſchiedenen Geſangseinlagen ſehr gelungen zur Durchführung. Jhr ine o Moarlich nur aufs Hetzen ankommt, im geringſten aber nicht dar Spiel war friſch und lebhaft. Der Maler Walberg des Herrn g. ine öffentliche Holzarbeit er Verſammlung findet nächſten
auf, den Siechenhausbewohnern zu ihrem Rechte zu ver Kramer konnte keinen beſſeren Vertreter finden, wie das nicht e wird tcher
helfen. Dem Bonge werden auch unreelle Handlungen durch R des Herrn Lipowit geſagt werden kann. nAusnützung der Ärbeitskräfte und durch Verwendung von ger Rad cgech nie ſg gelacht hat wurde durch Herrn

Jahn geſchickt verkörpert. Die kleineren Rollen wurden gut Aus dem Reiche.Vorräten zum eigenen Vorteil zur Laſt gelegt. Ob es durchgeführt und kann die geſtrige Aufführung in allen Teilen Le
darüber zu weiteren gerichtlichen Maßnahmen kommen wird, als gelungen betrachtet werden. V. tet n T u erin Wi
muß abgewartet werden. Ueber andere Mißſtände, die ſich tag W c r berichtet boh der Andrang der ffiziersburſchen ſehr ſtark war
unter Bonge im Siechenhauſe eingeniſtet haben, z. B. über fomiſchen Operette Der Vogelhändler e Zelle ſatt. und etwa 170 Mitglieder des Vereins geworden Weh Recht
die Aufbewahrung von Vorräten in der Leichenkammer, Sonnabend iſt die mit Spannung erwartete Premiere von Suder- ſegensreich“ heißt es dann wörtlich „war auch die Ver-
über Art und Ort der Wäſchereinigung durch Siechenhäusler manns neueſtem Schauſpiel Das Glück im Winkel“, das überall ſammlung der Rekruten, welche am 9. November, einem Sonn
wiſſen die Jnſaſſen der Anſtalt noch gar manches zu er ſenſatignellen Erfolg z. verzeichnen hat und zur Zeit auch in gen ſtattfand 400 junge Sadaten hatten fich bei uns einge
ählen, doch ſol darauf nicht weiter e werd unſrer Nachbarſtadt Leipzig das Repertoire beherrſcht. Die Haupt m id, Wer e rot s Vier tteei&ahlen, doch iter eingegangen werden. rollen liegen in den Händen der Damen Frls Hilm, Kühn und refeld. Der Handlanger Meierbroich aus Vierſee hatte einen

Hoffentlich iſt Bonges Nachfolger der Mann, der den Schneider, ſowie der Herren Lorenz, Lipowitz, Jänecke und Kramer. Waſchinenſchloſſer fälſchlich der Kaiſerbeleidigung denunziert. Das
Siechenhausbewohnern das Vertrauen abgewinnt, das ſie zu Eine Prügelei fand vergangene Nacht in der Zuckerraffinerie Hericht erkannte gegen den Elenden, der aber ſeine Zeit recht gutar e Wende nicht haben konnten den Inſaſen zwiſchen zwei Arbeitern ſtatt, die dem einen eine nicht unbedenkliche m. hat. J r b d
der Anſtalt das Si icht t Wunde über dem Auge eintrug. Wenn Arbeiter ſich untereinander r 9 r le den err Anſtalt da iechenhaus nicht zum Zuchthaus Felbſt zerprügeln, ſo iſt das gewiſſen Leuten ein Labſal. So lange im Waſchraum. Dasſelbe ergriff alle Gebäude und den Schacht,
wird. das geſchieht iſt ihre Herrſchaft geſichert. aus welchem 50 Leute mit größter Lebensgefahr gerettet wurden.Unlauterer Wettbewerb. Durch eine anonyme Et ine Gehirnerſchütterung zog ſich der Böttcherlehrling Köln. Aus religiöſem Wahnſinn hat ein 22jähriges

T Heinz zu, der beim Vöttch rmeiſter Arendt, Auguſtaſtraße 7, in Mädchen ſeine Kleider mit Petroleum begoſſen, angezündet undZuſchrift wurden wir vor reichlich acht Tagen auf eines der Arbeit ſteht. Der junge Menſch holte eine Partie Reife vom
einen qualvollen Tod erlitten. Die Unglückliche hatte vorher erzahlreichen Gebreſten in Handel und Wandel aufmerkſam Hoden, kam einer unverdeckten Lucke zu nahe und ſtürzte durch ſie klärt, den Märtyrertod ſterben zu wollen.

gemacht. Da die mitgeteilte Thatſache von anderer Seite in den gepflaſterten Hof, wo er ohne Beſinnung aufgehoben und
uns beſtätigt worden iſt, veröffentlichen wir ſie, doch können nach der Klinik gebracht wurde. Vermiſchtes.

e 3 3wir nicht umhin, dem erſten Einſender unſere Verwunderung Söhne er S ter wage r Aus religiöſem Wahnſinn hat in Beziers bei Paris eine
darüber auszuſprechen, daß er der Redaktion gegenüber mit ſchen Rollwagen durch die Rannſſcheſtraße und geriet, als er einem Spanierin ihre Kleider mit Pekroleum begoſſenn und angezündet.
Nennung ſeines Namens zurückgehalten hat. Bei ſolchen Wagen der elektriſchen Bahn ausweichen wollte. ſo nahe an die weil ſie glaubte, vom Teufel beſeſſen zu ſein. Auch ihr Mann
Angelegenheiten iſt Offenheit die erſte Bedingung, wenn Bordſſchwelle, daß die Achſe eines Wagenrades hängen blieb, wie wen i u L Sie liegen Kr hyfinunggios dar
man vertrauen ſoll. Doch zur Sache: Schon ſeit einigen W Winde an en der m r den Ruck üggue l r r ieſe e eima mehrJahren erſcheint die Firma Schröder aus Berlin mit ſHug die Deichſet. herum. der kleine Knabe, den Erpe einmal

V hatte mitfahren laſſen, wurde heruntergeworfen, er kam vor dieeinem Bilderlager hier in Halle und veranſtaltet einen Aus Räder und wurde vor den Augen des unglücklichen Vaters über- Friefkaſten der Redaktion.
verkauf bezw. unter der Firma eines Herrn Birkenſtock fahren und gräßlich verwundet. ſo daß er verſtarb. Sprechſtunde der Redaktion: An jedem Wochentageeine Auktion. dere läßt n nun nichts Erhängt hat ſich der 64jährige Maler H. Schneider, auf nur mittags von 12 1 Uhr.

der 4. Vereinsſtraße wohnhaft. Ein kurz vor ſeinem Tode von Wir ke S zAer Sei dieſen Auttonen ſind Mehrere Eheenmm inner in In heſhrehete d et tet n le d t Singha de Sekr. Pref g3e duversnat
folgender Weiſe engagiert. Die Privatleute D. und Sch., Grund zum Lebensüberdruß gaben die dürftigen Verhältniſſe, in Hereits neue Statuten entworfen hat, die demnächſt in Kraft treten
ſowie andere (Anm. d. Red. Wenn die Herren ihr Treiben denen er lebte. und in denen der Fallſtrick betreffs der ſtillſchweigenden Fortdauernicht einſtellen, werden wir ihre vollen Namen veröffentlichen Selbſtmord verübte am Dienstag abend der Student Walter der Verſicherung, der ſich im S 12 des ehe Statuts vorfand

Roſahl aus Roßlau, indem er ſich von einem Zuge der Kaſſeler und in dem ſich viele Verſicherte efangen haben, in angemeſſenerſind für einen Tagelohn von 2--3 M. angeſtellt als Treiber. Hahn überfahren ließ. Lockeres, ausſchweifendes Leben und die Weiſe bejettigt wird. Außer der on gezahlte er
Sie erhalten vorher eine Summe Geldes zugeſteckt und daraus entſtandenen Schulden ſowie eine ernſte Geſchlechtskrank- Haben Sie nichts mehr zu bezahlen.
treiben die Preiſe der Bilder in die Höhe. Muß ihnen die herit, führten ihn dazu, ſein Leben vorzeitig abzuſtreifen. P. S. Der 60fjährige Eiſenbahninvalid Chriſtoph Müller, der
Ware zugeſchlagen werden, dann ſtellen ſie das Erſtandene Verichtigung. Jn der Notiz unter Ammendorf hat ſich in wegen Kaiſerbeleidigung zu 2 Jahren verurteilt worden iſt und
ruhig bei ſeite, und die Bilder werden gelegentlich nochmals der geſtrigen Nummer ein Druckfehler eingeſchlichen. Nicht 50 deſſen zweimaliges Gnadengeſuch vom Kaiſer zurückgewieſen wurde

n

s u ondern 90 Zentimeter tief war das Grab für den Knaben des obwohl Müller ſchon über 1 Jahr der Strafe verbüßt hat,verſteigert. So wird das Publikum getäuſcht. Urbeiters anfänglich gemacht worden. ſtammt aus Großottersleben bei Magdeburg.
Der ſozialpolitiſche Dr. v. Lippmann hat einen R. R. Wenn Jhrem Hauswirte auch die zu Neujahr fälligei i ür ei iter Miete mit Arreſt belegt worden iſt, ſo hat er trotzdem das Rechtneuen Beweis dafür erbracht, was für ein guter Arbeiter Giebichenſtein. Vorſicht! Geſtern abend wurde einem et m e u ſt, ſo h tz

freund zwar nicht aber vorzüglicher Rechner er iſt. gollkutſcher des Spediteurs Haaſe, während er ſich eine Ab
Geſtern wurde den Arbeitern eine koloſſale Lohnreduktion lieferungsbeſcheinigung bei dem Kaufmann Pallas in Giebichen- Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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t w. r Damen-Blusen Mäcchen-blusen Fertige Costumes Mädehenkleider Gosohs s l
r kür m und Ge- in a e und in ehuſterkiggen kür da d von 1 biss 8chaft. reislagen. cehu I ra en 6 Ja ren.l d W Knaben- Anzüge Knaben-Mäntel aus Plüsch. Krim e und Morgenröcke

n r In taſie Wolle ne W eidenUnterröcke rikottaillen Alene und seidene e urd halbseidone
anerkannt grösste Ausw. in allen neuen Facons. Taillentücher, bachene. Halle a. S., Marktplatz 2 u- 8.680 Pelz-Muffen Pelz-barotts Polz-Kragen Polz- Garnituren r
für Damen u. Mädchen. für Damen u. Mädchen. und Capes- kür Damen u. Aädehen. (2ufträge v. 20 M. ab portofrei-

la. Vanille, in kl, Schoten, à 5-1060 Sehr ute 7 en n apeſederiofen Grukulutionsia. Roſinen a Pſd 22 werden ſämtlicheDöllnitzer Weizenmehl, Empfehle mein großes Lager an J in verſchiedenen Sorten als: Neu- 3Nr. 0 bei 10 Pfd. à 11 erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel ſtädter, Bisquits, Magnum bonum c 1 C,
Kaiſermehl, à 12 und Polfterwaren der Zeit anJ u ff. Blaßrote, in großen u. kleinen ßla. gemahl. Zucker, à Pfd. 24 aſſend zu billigſten Preiſen. Poſten, auch in und Zentnern, Möbelſtoffe, Gardinen,13 Pfund 3 Mark, I. Ber mann FTiſ lermſtr hat abzugeben Tiſchdecken u. ortierenla. Tafelmargarine, à Pfd. 55 g DW in großer Auswahl W ſch Pia. franz. Wallnuſſe, à Pfd. 25 Oskar Heller, empfiehlt Dir Holksbuchhandlung. J Rud. Niemann Nacht.
Baumbisquits, à Pfd. 604 Hol zſchuhe Filzſchuhe Steinweg 32. kauft Leipzigerſtr 105. am Markt.h rer Leder Schuhwaren r An gfebne an eng Be Hasenfelle fortwährend r

der- ſowie s 4 ine i zOfto bornsohoin, aller Art hält beſtens empfohlen Möbel Sargtiſchieret. Fepe Joh. Wernhardt, Kellnerftr. 4. 6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
n. Markt Geiſt- Reparatur wird ſchnell und ſauber aus Zum Ofenreinigen und -Setzen empf. empfiehlt Otto HänelSpezialgeſch. für Kaffee, Thee Kakao c. Otto Hammelmann, ſtraße. geführt. K. Fernitz, Marie 28, part. ſich Fr. Müller, Martinſtr. 7, H. II. Geiſtſtraße 46. Harz 12.



Honnabend den 14. Dezember abends 8 Aßr im „Kühlen Vrunnen“ am Markt

öffentliche Holz arbeiter Versammlung
Tagesordnung: 1. Rechte und Pflichten der klaſſenbewußten Arbeiter. Referent: Reichstagsabgeordneter Kerl Klees Magdeburg

V Jedermann hat Zutritt. WZahlreichem Beſuch ſieht entgegen S Der Einberufer.

Halleſche
Als praktiſcheGenoſenſchafts- GHuthdenttere Wrih ung ſht 3 e chenke

G. m. H.)Sonntag den 5. De genber 1895 nachm. 3 Uhr

empfehle in großer Auswahl zu bedenkend ermäßigten Preiſen:

Kleiderstoffe in Seide, Wolle und Halbwolle, Leinen und Baumwoll-

ſchiedenes.

in G. Müllers Reſtaurant, Friedrichſtr. 5

General-Verſammlung.
Tages-Ordnung:

Jahresbericht.

de ung 5. Geſchäftsjal3 t de Und Enidſtung des Vorſandes. waren, Lamas, Flanelle, Tisch- und Tafelzeuge, Unterröcke, Blusen,

5 be die e e eDa an des Gefawtgreſlandes auf 3 Jahr. Trikottaillen, Kapotten, Plaids, Tücher, Korsetts, fertige Schürzen, Leihb-
Neuwah le e d 2 A ck c tglieder f 3 Jahre,e h nene un deren t Ja fand e und Bettwäsche, Gardinen, Tischdecken, Bettdecken, Läuferstoffe, Schlaf-

7. Beſc er Anlec i Dispoſitionsfon aus dem Ge-e ehe ne eethees und Reisedecken, Sophadecken, Jagdwesten, Normal-Unterzeuge, Kinder-
Der Jahresbericht liegt zur Einſichtnahme für die Mitglieder von heutebis zur Generalverſammlung in der Druckerei aus: Bilanzabzüge können daſelbſt kleider, seidene Damen- und Herrentücher.

entnommen werden.

Reste aller WarengattungenDEF Zur Generalverſammlung haben nur Mitglieder Zutritt. W
Halle a. S., 4. Dezember 1895.

für Wohlthätigkeitsvereine beſonders geeignet
bedeutend unter Preis

Der Vorſtand: Jähnig

Damen-MHäàäntel, Jacketts, Kragenwerden der vorgerückten Saiſon wegen r die Hälfte der bisherigen Preiſe verkauft.

Schülershof M Mejsel e
Nr. 22

Dampf-2olkerei

am Markt.

Merse ebu g.

Gerig.

Feinſte W

zum VBackendW H. ſobborekei

früher Fischer T zalter Markt Zur Weihnachts- Bäckerei R Verkaufoſtelle
r empfehle z große Alrichſtraße 32.Rosinen. empfiehlt ihre Produkter Switan ine S FSahne, Butter, Mileh, Käse

S e nur beſte Qualitäten.itronen.Freitag den 13. Dezember. Wegen Umzug nach alter Markt 14 c Fitronnt, S Rauch Purte.
88. Vorſtell. 69. Abonnem. Vorſtell. verkaufe meine ſämtlichen Goldwaren, S Butter. Glanzplätten

Farbe: weißz. als: Broſchen, Ohrringe, Armbänder, e Tuek nZum letzten Male: re und Siegelringe in Gold und beſter O r d vinligſten Preif jGlühſtoffplätten
n le d. Dan alles i o t igſten Preiſen. 73 35Der Voge lhänd ler. n Gets d ſowie e n LaubſägekäſtenKomiſche Operette in 3 Akten v. M. Weſt andere Sachen zu ganz bedeutend herab- Breite- und l Werkzen jkäſtenund L. Held. Muſik von Karl Zeller. geſetz ten Preiſen. e U en )08 0 Laurentiusſtr. Eckre. F5 Kerbſehnittaſten

Sonnab nd den 14. Dezember. e89. Vorſtel 70 Abonnem. Vorſtell. Otto Wilke, Ahrnaqfer, DWirtſchaftswagen
Novität! Zum I. Male: Novit ät! alter Markt 2 l.Altes Gold und Silber kaufe undDas Glück im Winkel nehme in ahlnge Wer kaufe and

Fre itagSchauſpiel in 3 Akten v. H. Sudermann.
hWalhalla ſheater eS Böllbergerweg.

S Wärmflaſchen und -7Steine
l Schüttkchun

Freitag Freitag. Schli Uhe bewährte SyſtemeSchlachtefeſt. Schlachiefeſt. a ittſchue
Wiſhelm Nagel, Unterplan 7 7. Fr. Saalfelds Hachf., Steinweg 18. Fleiſchhackmaſchinen

r i WringmaſchinenParterre Akrobaten. Brothers J0s W la. S Solinger Stahlwarenu. Arras, gymnaſtiſche Leiter-Clowns.
Miß Ophelia mit ihrer Kolonieabgerichteter Kakadus. Die Geſchw. 53 c U C*Sacques u. Jacqueline Rossini,

muſikaliſch exzentriſche Grotesk-Tänzer.
Die Geſchwiſter Thekia und

Alexander Blanche, Geſangs
Duettiſten. Herr Bernhard Marx,
Geſangs und Charakter- Humoriſt. Die
ſechs Ramoneurs, Wiener Verwand
lungs-Sängerinnen.Beginn ilhr. Ende gegen 11 Uhr.

National- Theater.
Donnerstag den 12. Dezember 1895

zum 2. Male:Elotte Weiber. 1

Chriſtbaumſtänder
Werkzeuge und Eiſenwaren.

Leonhardt Schlesinger
K. G. M. Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 13/14.

Wer ſeinen Kindern den Chriſtbaum
J 2 mit nur wohlſchmeckendem Konfekt füru J 8 C. wenig Geld ſchmücken will, der e

3Chrifthanm-KonfektIch liefere von heute ab gratis Sparkassenbücher im B. Wilhelms Kondiigrei,

Leipzigerſtraße 64.eſffektiven Werte von I5 Marlkk, Tur Fosthbäckeorof offerſere:
bestehend aus Freimarken im Werte von 5 Pt. bis 50 Pt. per Stück. welche beſtes Stollenmehl, Metze 48 und

Große Geſangspoſſe in 4 Akten von bei entsprechenden Einkäufen an meiner Kasse als bares Geld in Zahlung don J Aus v in Ftee,

g re Tr P n an bis zu 5 empfie ieLeon Treptow. Muſik von Fr. Roth. angenommen werden. Ich gewähre auf diese Weise im voraus eine be- Bäckerei Graſeweg I
stimmte Anweisung auf Rabatt. der bei jedem Ankauf von 1 Mark an sofort Verkaufsſtelle

des Giebichenſteiner Konſum-Vereins.

Bernburgerſtraße 9.

Ein fettes Schwein zu verkaufen
Reilſtraße 102, 1. Etage.

Mittelſtr. 20, 1 Tr.
Möbl. Zimmer vermietet ſeit oder

ſpäter Bölbergaſſe 3, Il r.

i t Abaug gebrac ut wird. leh hotffe, dass dieses neue le be attsystem. welches Das grohe Bror ſieſert dir Jacere
ich für Halle allein engagiert habe. durch seine praktische Einfachheit all- von F. Krüger, Schülershof 12, a. Markt.

E h ß gemeinen Anklang finden wird. und bitte ich. diese Bücher an meiner Kasse z n ſichgel. in Empfang 2 Fiedler, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 25.o ung. npfang zu nehmen. 5 Schweine z. Schlachten verHochachtungsvoll kl. Sandberg 14.Freitag Schlachtefeſt. Weihnachtstannen billig zu verkaufen.Früh 9 Uhr Weghffleiſch. Liebenauerſtr. 15. Fr. Sachſe.Es ladet ergebenſt ein Zahn- U en Se Aquarium billig zu verkaufen.
Schl a hte fe ſt. 1 Kinderbettſtelle m. Matratze verk.Id Sarg Vorm. Julius Woedeoell, Beeſenerſtraße 25 hof a 2 Tr.Advokatenſtraße 9a. 2 Allerhand Spielſachen werd. geſtr. u.r Frcitag 41 WVUlrichstrasse 4 I. gemalt Schillerſtr. 35, 3. Et.C Pe 35 F. Wäſche zum Waſchen und PlättenEcke Kaulenberg und Spiegelstrasse. i t a Borh wir e

e Verters, artinſtraße eFreitag Die Nach dieser Bilecher Bei Annahme von Sparmarken Schaukelpferd nen
d S l t 1 ſt t m a intter z t ind wo fällt Eintragung ins Rabattbhuch Saubere Betten vermieteta ef fe Die tet und wir Se- fort, doch behalten diese Bücher P. D A 2F. Streubel, richtlich verfolst. und Bons Gültigkeit P orenberg, Albrechtſtraße 12.e ruße 9. a WMöbvlierte W lgſſtene offen

Werlag und fur die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruck (e. G. m. b. H.) Halle.
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